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Der Autor:


EDGAR RICE BURROUGHS war ein amerikanischer Schriftsteller der spekulativen Fiktion, der vor allem für sein umfangreiches Werk in den Genres Abenteuer, Science Fiction und Fantasy bekannt ist. Zu seinen bekanntesten Werken gehört Tarzan der Affen.


Der Herausgeber DIPL.-MATH. KLAUS-DIETER SEDLACEK, Jahrgang 1948, studierte in Stuttgart neben Mathematik und Informatik auch Physik. Nach fünfundzwanzig Jahren Berufspraxis in der eigenen Firma widmet er sich nun seinen privaten Forschungsvorhaben. Darüber hinaus ist er der Herausgeber mehrerer Buchreihen.




Über das Buch:


Die Saga um John Carter vom Mars bzw. der Barsoom- oder Mars-Zyklus ist eine der bekanntesten und auch beliebtesten Science-Fiction-Buchreihen des Tarzan-Autors Edgar Rice Burroughs.


In der ersten Geschichte Der Riese kämpft John Carter gegen Riesenratten, Baumreptilien und bösen Rivalen um Macht und Liebe auf dem exotischen Planeten Barsoom - unserem Mars. Die Entführung von John Carters Gefährtin Dejah Thoris ist der Auftakt zu einer rasanten Achterbahnfahrt in dieser fantastischen Fiktion.


In der zweiten Geschichte Die Gelben lauerte auf dem schmalen Pass, der zur gläsernen Treibhausstadt führte, der Tod auf John Carter, und es gab eine noch größere Gefahr dahinter. Aber John Carter hatte keine andere Wahl.





Wer ist John Carter?


Die Saga um John Carter vom Mars bzw. der Barsoom- oder Mars-Zyklus ist eine der bekanntesten und auch beliebtesten Science-Fiction-Buchreihen des Tarzan-Autors Edgar Rice Burroughs. Nach dem Amerikanischen Bürgerkrieg begibt sich Hauptmann John Carter mit einem Freund auf Goldsuche. Gegen 1866 führt sie ihr Weg nach Arizona, wo sie in einen Hinterhalt der Apachen geraten. Während sein Freund getötet wird, kann sich John Carter in einer geheimnisvollen Höhle verstecken, wo er in eine Art Starrkrampf verfällt. Als er wieder zu sich kommt, befindet er sich in einer fremdartigen, bizarren Landschaft. Schnell wird ihm klar, dass er nicht mehr auf der Erde sein kann. Eine mystische Kraft hat ihn auf den Mars, den seine Bewohner Barsoom nennen, transportiert. Schon bald trifft er auf grüne Marsianer, riesige vierarmige Monster, denen er sich aber, dank der geringeren Schwerkraft des Planeten, überlegen zeigt. John Carter erkennt, dass der Planet ein sterbender ist. Überall findet er Reste alter Hochkulturen, die nicht von den jetzigen Bewohnern geschaffen wurden. Die Meere sind teilweise ausgetrocknet und der Sauerstoff muss künstlich erzeugt werden. Trotzdem gibt es ein mannigfaltiges Leben. Neben den grünen gibt es auch noch rote, weiße, schwarze und gelbe Marsianer, die in ständiger Feindschaft miteinander leben und sich gegenseitig bekriegen. Bald darauf begegnet John Carter der Prinzessin Dejah Thoris, einer Vertreterin des roten Volkes, welches den Menschen am ähnlichsten ist. Gemeinsam mit ihr und anderen neuen Freunden erkundet er den Mars, wobei er allerlei fantastische und aufregende Abenteuer erlebt. 1 - (Hrsg.)





1 Seite „John Carter vom Mars“. In: Wikipedia, Die freie Enzyklopädie. Bearbeitungsstand: 17. Oktober 2020, 17:06 UTC. URL: https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=John_Carter_vom_Mars&oldid=204637330 (Abgerufen: 10. Januar 2021, 12:04 UTC)





Der Riese


2In ganz Barsoom konnte niemand sich gegen John Carter von Virginia behaupten - außer Joog, der synthetische Riese


1. Die Entführung


DIE Monde des Mars blickten auf einen riesigen marsianischen Thoat herab, als er lautlos über den weichen, moosbewachsenen Boden raste. Acht kräftige Beine trugen die Kreatur in großen, hüpfenden Schritten vorwärts.


Der Weg des mächtigen Tieres wurde telepathisch von den beiden Menschen gelenkt, die in einem riesigen Sattel saßen, der auf dem breiten Rücken des Thoats festgeschnallt war.


Es war der Brauch von Dejah Thoris, Prinzessin von Helium, wöchentlich auszureiten, um einen Teil des riesigen Agrar- und Industrie-Königreichs ihres Großvaters zu inspizieren.


Ihre Reise zu den Farmländern führte durch den einsamen Heliumwald, in dem die riesigen Bäume wachsen, die einen Großteil des Holzes für die zivilisierten Nationen des Mars liefern.


Die Morgendämmerung brach gerade am östlichen Marshimmel auf, und der Dschungel war dunkel und noch feucht vom Abendtau. Die Düsternis des Waldes ließ Dejah Thoris dankbar für die Anwesenheit ihres Gefährten sein, der vor ihr im Sattel ritt. Ihre Hände ruhten auf seinen breiten, bronzenen Schultern, und das Gefühl dieser glatten, geschmeidigen Muskeln gab ihr einen kleinen Schauer des Vertrauens. Eine seiner Hände ruhte auf dem juwelenbesetzten Griff seines großen Langschwertes und er saß sehr gerade im Sattel, denn er war der mächtigste Krieger auf dem Mars.


John Carter drehte sich um und blickte in das liebe Gesicht seiner Prinzessin.


"Hast du Angst, Dejah Thoris?", fragte er.


"Niemals, wenn ich bei meinem Helden bin", lächelte Dejah Thoris.


"Aber was ist mit den Waldungeheuern, den Arboks?"


"Großvater hat sie alle beseitigen lassen. Auf der letzten Reise hat meine Wache das einzige Baumreptil getötet, das ich je gesehen habe."
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Plötzlich keuchte Dejah Thoris, klammerte sich vergeblich an John Carter, um das Gleichgewicht wiederzufinden. Der mächtige Thoat taumelte schwer auf den moosbewachsenen Boden. Die Reiter katapultierten sich über seinen Kopf. Im Nu waren die beiden wieder auf den Beinen; doch der Thoat lag ganz still.


Carter riss sein Langschwert aus der Scheide und wies Dejah Thoris an, hinter ihm zu bleiben.


Die Stille des Waldes wurde abrupt von einem unheimlichen Brüllen direkt über ihnen durchbrochen.


"Ein Arbok!", rief Dejah Thoris.


Das Baumreptil stürzte sich direkt auf die verhassten Menschen-Dinger. Carter hob sein Schwert und sprang schnell zur Seite, um die Aufmerksamkeit des Monsters von Dejah Thoris abzulenken, die hinter dem gefallenen Thoat kauerte.


Der erste Hieb des Erdlings schnitt harmlos durch die Außenhaut des Tieres. Eine riesige Klaue warf ihn aus dem Gleichgewicht, und er fand sich auf dem Boden liegend mit den großen Reißzähnen an seiner Kehle wieder.


"Dejah Thoris, hol die Atomkanone vom Rücken des Thoats!", rief Carter heiser dem Mädchen zu. Es kam keine Antwort.


Unter Aufbietung seiner ganzen Kraft trieb Carter sein Schwert in den Hals des Arboks. Die Kreatur erzitterte. Ein Strom von Blut strömte aus der Wunde. Der Mann kroch unter dem toten Körper hervor und sprang auf die Füße.


"Dejah Thoris! Dejah Thoris!"


Wild um sich blickend suchte Carter den Boden und die Bäume rund um den toten Thoat und Arbok ab. Von Dejah Thoris gab es keine Spur. Sie war spurlos verschwunden.


Ein Lichtstrahl der aufgehenden Sonne, der durch das Blattwerk filterte, glitzerte auf einem Gegenstand zu Füßen des Erdlings. Carter hob eine große Patrone auf, eine Patrone, die vor kurzem aus einer lautlosen Atomkanone ausgeworfen wurde.


Er sprang zu dem toten Thoat und untersuchte die Sattelaufhängung. Die Atomkanone, die er Dejah Thoris befohlen hatte abzufeuern, steckte immer noch in ihrem Lederstiefel!


Der Erdmann bückte sich neben dem Kopf des toten Thoats. Ein winziges, blutiges Loch ging durch seinen Schädel. Dieser Schuss und der angreifende Arbok waren Teil eines gut durchdachten Plans gewesen, Dejah Thoris zu entführen und zu töten!


Aber Dejah Thoris - wie war sie so schnell und so vollständig verschwunden?


Grimmig machte sich Carter im Laufschritt auf den Weg zurück in den Wald nach Helium.


Mittags fand er den Erdmann in einem privaten Audienzzimmer von Tardos Mors, Jeddak von Helium, Großvater von Dejah Thoris.


Der alte Jeddak war besorgt. Er drückte John Carter ein grobes Stück Pergament in die Hand. Grobe, fette Buchstaben waren auf dem Pergament eingraviert; und als Carter die Notiz überflog, brannten seine Augen vor Zorn. Sie lautete:




"Ich, Pew Mogel, der mächtigste Herrscher auf dem Mars, habe beschlossen, die Eisenwerke von Helium zu übernehmen. Das Eisen wird mich mit allen Flugschiffen versorgen, die ich brauche, um Helium und die anderen Städte von Barsoom vor einer Invasion zu schützen. Wenn ihr nicht innerhalb von drei Tagen alle Arbeiter aus den Eisenminen und -fabriken evakuiert habt, werde ich anfangen, euch die Finger der königlichen Prinzessin von Helium zu schicken. Beeilen Sie sich, denn es kann sein, dass ich mich entschließe, ihre Zunge zu schicken, die zu viel von John Carter faselt. Denkt daran, gehorsam gegenüber Pew Mogel zu sein, denn er ist allmächtig."





Tardos Mors grub seine Nägel in die Handflächen. "Wer ist der Emporkömmling, der sich der mächtigste Herrscher des Mars nennt?"


Carter blickte nachdenklich auf den Zettel.


"Er muss Spione hier haben", sagte er. "Pew Mogel wusste, dass ich heute Morgen mit Dejah Thoris zu einer Inspektionstour aufbrechen würde."


"Ein Spion muss es gewesen sein", stöhnte Tardos Mors. "Ich habe diesen Zettel an den Vorhang in meinem privaten Audienzzimmer angepinnt gefunden. Aber was können wir tun? Dejah Thoris ist das Einzige in meinem Leben, was ich noch liebe." Seine Stimme wurde brüchig.


"Ganz Helium liebt sie, Tardos Mors, und wir werden alle sterben, bevor wir mit leeren Händen zu dir zurückkehren."


Carter schritt zum Sichtschirm und drückte einen Knopf.


"Ruft Kantos Kan und Tars Tarkas herbei." Er sprach schnell zu einer Ordonnanz. "Sie sollen sofort hierher kommen."


Kurz darauf standen der riesige, grüne Krieger und der hagere, rote Mann im Audienzsaal.


"Es ist ein Glücksfall, John Carter, dass ich hier in Helium auf meinem wöchentlichen Besuch aus den Ebenen verweile." Tars Tarkas, der grüne Tharkas, umklammerte sein massives Schwert mit seinen mächtigen vier Händen. Sein großer, riesiger Körper ragte majestätisch über die anderen im Raum.


Kantos Kan legte seine Hand auf die Schulter von John Carter.


"Ich war gerade auf dem Weg zum Palast, als ich eure Aufforderung erhielt. Die Nachricht von der Entführung unserer Prinzessin hat sich bereits in Helium herumgesprochen. Ich bin sofort gekommen", sagte der edle Mann, "um dir mein Schwert und mein Herz anzubieten."


"Ich habe noch nie von diesem Pew Mogel gehört", sagte Tars Tarkas. "Ist er ein grüner Mann?"


Tardos Mors grunzte: "Wahrscheinlich ist er ein kleiner Geächteter oder ein Krimineller, der ein übergroßes Ego hat."


Carter hob seinen Blick von der Lösegeldforderung.


"Nein, Tardos Mors, ich glaube, er ist furchterregender, als du dir vorstellst. Er ist auch clever. Es muss ein Luftschiff, mit einem leisen Motor, zur Hand gewesen sein, um Dejah Thoris so schnell wegzutragen - oder vielleicht ein großer Vogel! Nur ein sehr mächtiger Mann, der bereit ist, seine Drohungen wahr zu machen, würde die Prinzessin von Helium entführen und sogar hoffen, die großen Metallwerke zu übernehmen."


"Wahrscheinlich verfügt er über große Ressourcen, die ihm zur Verfügung stehen. Es ist jedoch zweifelhaft, ob er überhaupt die Absicht hat, die Prinzessin zurückzugeben, sonst hätte er mehr Details in seine Lösegeldforderung aufgenommen."


Plötzlich verengten sich die scharfen Augen des Erdenmannes. Ein Schatten hatte sich im angrenzenden Raum bewegt.


Mit einem kräftigen Sprung erreichte Carter die bogenförmige Türöffnung. Eine flüchtige Gestalt verschwand im Halbdunkel des Ganges, Carter dicht dahinter.


Als er sah, dass eine Flucht unmöglich war, blieb der Fremde stehen, sank auf ein Knie und richtete eine Strahlenpistole auf die sich nähernde Gestalt des Erdlings. Carter sah, wie sein Finger weiß wurde, als er den Abzug drückte.


"Carter!" rief Kantos Kan, "wirf dich auf den Boden!"


Mit der Geschwindigkeit des Lichts fiel Carter in die Bauchlage. Eine lange Klinge zischte über seinen Kopf und vergrub sich bis zum Griff im Herzen des Fremden.


"Einer von Pew Mogels Spionen", murmelte John Carter, während er sich aufrichtete. "Ich danke Euch, Kantos Kan."


Kantos Kan untersuchte den Körper, fand aber keinen Hinweis auf die Identität des Mannes.


Zurück im Audienzsaal machten sich die Männer mit grimmiger Entschlossenheit an die Arbeit.


Sie beugten sich gerade über eine riesige Karte von Barsoom, als Carter sprach.


"Die Städte im Umkreis von Helium sind jetzt alle freundlich gesinnt. Sie hätten uns vor diesem Pew Mogel gewarnt, wenn sie von ihm gewusst hätten. Er hat wahrscheinlich eine der verlassenen Städte am Boden des Toten Meeres östlich oder westlich von Helium übernommen. Es bedeutet, dass wir Tausende von Meilen suchen müssen; aber wir werden jede Meile abklappern."


Carter setzte sich an einen Tisch und erklärte seinen Plan.


"Tars Tarkas, du gehst nach Osten und kontaktierst die Häuptlinge aller Stämme. Ich werde den Westen mit Luftspähern abdecken, Kantos Kan wird als Kontaktmann in Helium bleiben. Sei Tag und Nacht mit der gesamten Luftwaffe von Helium bereit. Wer Dejah Thoris zuerst entdeckt, wird Kantos Kan über seine Position informieren. Natürlich können wir nur über Kantos Kan miteinander kommunizieren. Die Wellenlänge ist konstant und geheim, 2000 Kilozyklen."


Tardos Mors wandte sich an den Erdmann.


"Jede Ressource in meinem Reich steht dir zur Verfügung, John Carter."


"Wir brechen sofort auf, Majestät; und wenn Dejah Thoris auf Barsoom noch am Leben ist, werden wir sie finden", antwortete John Carter.


2. Die Suche


INNERHALB von drei Stunden stand John Carter auf dem Dach des königlichen Aerodroms und gab in letzter Minute Anweisungen an eine Flotte von vierundzwanzig schnellen Einmannaufklärern.


"Sucht das gesamte Gebiet in eurem Distrikt gründlich ab. Wenn ihr etwas entdeckt, versucht nicht, es selbst zu erledigen. Benachrichtige sofort Kantos Kan." Carter musterte die grimmigen Gesichter vor ihm und wusste, dass sie ihm gehorchen würden.


"Lasst uns gehen." Carter deutete mit einem Daumen über die Schulter zu den Schiffen.


Die Männer zerstreuten sich und bald rasten ihre Flieger von Helium weg.


Carter blieb lange genug auf dem Dach, um mit Kantos Kan zu sprechen. Er justierte den Kopfhörer auf seinem Kopf und stellte dann auf 2000 Kiloumdrehungen ein. Die Signale von Kantos Kans Antwort kamen sofort.


"Dein Signal ist einwandfrei. Tars Tarkas verlässt gerade die Stadt. Die Luftflotte mobilisiert sich. Die gesamte Luftflotte steht bereit, um euch zu Hilfe zu kommen. Kantos Kanos meldet sich ab."


Die Nacht brachte Carter etwa fünfhundert Meilen von Helium weg. Er war sehr müde. Die Suche in mehreren Ruinenstädten und Kanälen war erfolglos gewesen. Das Brummen des Mikrosets weckte ihn wieder auf.


"Kantos Kan hier. Tars Tarkas hat eine vollständige Bodensuche von Osten nach Süden organisiert; andere Luftaufklärer von Westen nach Süden melden nichts. Werde euch über alle Neuigkeiten informieren, die eintreffen könnten. Erwarte Befehle. Werde mich bereithalten. Ich melde mich ab."


"Keine Befehle. Keine Neuigkeiten. Carter meldet sich ab."


Müde ließ er das Flugschiff treiben. Er brauchte nicht weiter zu suchen, bis die Monde auftauchten. Der Erdenmensch fiel in einen unruhigen Schlaf.


Es war Mitternacht, als der Lautsprecher ertönte und Carter wachrüttelte. Kantos Kan meldete sich wieder, aufgeregt.


"Tars Tarkas hat Dejah Thoris gefunden. Sie wird in einer verlassenen Stadt am Ufer des Toten Meeres bei Korvas festgehalten." Kantos Kan gab den genauen Breiten- und Längengrad des Ortes an.


"Weitere Anweisungen von Tars Tarkas verlangen die größte Geheimhaltung eurer Bewegungen. Er wird an der Hauptbrücke sein, die in die Stadt führt. Unterzeichnet von Kantos Kan, Ende. Melde dich, John Carter."


John Carter meldete sich bei Kantos Kan ab und forderte ihn auf, mit der Helium-Luftflotte ständig in Bereitschaft zu sein. Nun setzte er seinen Kreiselkompass ein, ein Gerät, das ihn automatisch zu seinem Ziel steuern würde.


Einige Stunden später flog der Erdling über eine niedrige Hügelkette und sah unter sich eine alte Stadt am Ufer des Toten Meeres. Er ließ sein Fluggerät kreisen und landete schließlich auf der Brücke, auf der er Tars Tarkas treffen sollte. Lange, schwarze Schatten füllten eine trockene Schlucht unter ihm.


Carter kletterte aus seinem Flugzeug, hielt sich an die Schatten und machte sich auf den Weg zu den aufragenden Ruinen der Stadt. Es war so still, dass eine einsame Fledermaus, die von einem Turm herabflog, wie ein fallendes Luftschiff klang.


Wo war Tars Tarkas? Der grüne Mann hätte an der Brücke erscheinen müssen.


Am Eingang zur Stadt trat Carter in den schwarzen Schatten einer Mauer und wartete. Kein Geräusch durchbrach die Stille der ruhigen Nacht. Die Stadt war wie eine Gruft. Deimos und Phobos, die beiden sich schnell bewegenden Monde des Mars, rasten über den Himmel.


Carter hielt den Atem an, um zu lauschen. In seine scharfen Ohren drang das schwache Geräusch von Schritten - seltsame, schlurfende Schritte, die näherkamen.


Etwas kam die Wand entlang. Der Erdling spannte sich an, bereit, zu seinem Flugschiff zu springen. Jetzt konnte er weitere Schritte um sich herum hören. Im Inneren der Ruine schleifte etwas gegen die umgestürzten Felsen.


Dann fiel ein großer, schwerer Körper von der Wand über ihm auf John Carter. Heißer, stinkender Atem brannte in seinem Nacken. Riesige, zottelige Arme erstickten ihn in ihrer grimmigen Umarmung.


Das Ding schleuderte ihn auf die rauen Pflastersteine. Riesige Hände klammerten sich an seine Kehle. Carter drehte seinen Kopf und sah über sich das Gesicht eines großen, weißen Affen.


Drei Gefährten der Kreatur umkreisten Carter und versuchten, seine Füße mit einem Stück Seil zu fesseln, während ein anderer ihn mit seinen vier mächtigen Händen bis zur Unempfindlichkeit würgte.


Carter schlängelte sich mit seinen Füßen unter den Bauch des Affen, mit dem er kämpfte. Ein mächtiger Hieb schickte die Kreatur in die Luft, um stöhnend und hilflos auf den Boden zu fallen.


Wie ein in die Enge getriebener Banth3 war Carter auf den Beinen, kauerte an der Wand und erwartete das angreifende Trio mit gezogenem Schwert.


Es waren mächtige Tiere, ganze acht Fuß groß, mit langem, weißem Haar, welches ihre großen Körper bedeckte. Jeder war mit vier muskulösen Armen ausgestattet, die in gewaltigen Händen endeten, die mit scharfen, hakenförmigen Klauen bewaffnet waren. Sie entblößten ihre Reißzähne und knurrten bösartig, als sie auf den Erdling zukamen.


Carter duckte sich tief; und als die Tiere anstürmten, ließen ihn seine irdischen Muskeln hoch in die Luft über ihre Köpfe hüpfen. Die schwere Klinge des Erdmannes, unterstützt von der ganzen Kraft seiner Muskeln, schlug auf den Kopf eines Affen ein und spaltete den Schädel auf.


Carter landete auf dem Boden und drehte sich um, als die beiden verbliebenen Affen wieder auf ihn zustürmten. Ein grässlicher, haarsträubender Schrei ertönte, als diesmal das Schwert des Erdmannes tief in ein wildes Herz eindrang.


Als sich das Monster zu Boden wälzte, riss der Erdmann sein Schwert heraus.


Nun drehte sich das andere Tier um und schlich erschrocken davon, seine Augen funkelten Carter in der Dunkelheit an, als es einen langen Korridor des angrenzenden Gebäudes hinunter floh. Der Erdling hätte schwören können, dass er seinen eigenen Namen aus der Kehle des Affen hörte, der sich mit seinem mürrischen Knurren vermischte, als er floh.


Der Erdenmensch hatte gerade sein Schwert ergriffen, als er einen Luftzug über seinem Kopf spürte. Es gab eine verschwommene Bewegung, als etwas auf ihn zukam.


Jetzt spürte er, wie er an der Taille gepackt wurde, dann wurde er fünfzig Fuß hoch in die Luft geschleudert. Nach Atem ringend, klammerte sich Carter an das Ding, das seinen Körper umschloss. Es war so verhornt wie die Haut eines Arboks. Es hatte Haare, so groß wie Baumwurzeln, die aus den hornigen Schuppen ragten.


Es war eine riesige Hand!


3. Joog der Riese


JOHN CARTER blickte in ein monströses Gesicht.


Von der Spitze des zotteligen Kopfes bis zur Unterseite des haarigen Kinns maß der Kopf ganze fünfzehn Fuß.


Eine neue Monstrosität war auf dem Mars zum Leben erwacht. Nach den angrenzenden Gebäuden zu urteilen, muss die Kreatur einhundertdreißig Fuß hoch gewesen sein!


Der Riese hob Carter hoch über seinen Kopf und schüttelte ihn; dann warf er sein Gesicht zurück. Ein hässliches, hohles Lachen dröhnte aus seinen hängenden Lippen, die Zähne, wie kleine Bergspitzen, enthüllten.


Er war in eine schlecht sitzende, ausgebeulte Tunika gekleidet, die in losen Falten über seine Hüften herabfiel, die aber seine Arme und Beine frei sein ließ.


Mit der anderen Hand schlug er auf seine mächtige Brust.


"Ich, Joog. Ich, Joog", wiederholte er immer wieder, während er weiter lachte und sein hilfloses Opfer schüttelte. "Ich kann töten! Ich kann töten!"


Joog, der Riese, begann zu laufen. Vorsichtig schritt er die öden Straßen entlang, manchmal ging er um ein Gebäude herum, das zu hoch war, um darüber zu steigen.


Schließlich blieb er vor einem teilweise zerstörten Palast stehen. Der Zahn der Zeit hatte seine Schönheit nur ein wenig gemindert. Riesige Massen von Moos und Ranken zogen sich durch das Mauerwerk und verdeckten die zerbrochenen Zinnen. Mit einem plötzlichen Stoß schob Joog, der Riese, John Carter durch ein hohes Fenster im Turm des Palastes.


Als Carter spürte, wie sich der Griff des Riesen um ihn löste, entspannte er sich völlig. Er schlug in einer langen Rolle auf dem Steinboden auf und schützte seinen Kopf mit seinen Armen. Als er in der tiefen Dunkelheit der Stelle lag, an die er gefallen war, lauschte der Erdenmann, während er seinen Atem wiederfand.


Einige Zeit lang hörte er kein Geräusch; dann begann er, das schwere Atmen von Joog vor seinem Fenster zu hören. Noch einmal ließen Carters irdische Muskeln, die auf die geringere Schwerkraft des Mars reagierten, ihn zwanzig Fuß hoch auf das Fensterbrett des schmalen Fensters springen. Hier klammerte er sich fest und blickte noch einmal in das haarige, abscheuliche Gesicht des Riesen.


"Ich, Joog. Ich, Joog", murmelte er. "Ich kann töten! Ich kann töten!" Der Atem des Riesen fegte über Carter hinweg wie eine Explosion aus einem Schwefelofen. Durch dieses Fenster würde es kein Entkommen geben!


Noch einmal ließ er sich in seine Zelle hinunter. Diesmal begann er einen langsamen Rundgang durch den Raum und tastete sich an den polierten Steinplatten entlang, die die Wand bildeten. Der Steinboden war dick mit Schutt bedeckt. Einmal hörte Carter das unheimliche Zischen einer marsianischen Spinne, als er über ihr Netz strich.


Wie lange er sich an den Wänden entlang tastete, konnte er nicht wissen. Es schien Stunden zu dauern. Dann, plötzlich, wurde die Totenstille durch den Schrei einer Frau durchbrochen, der von irgendwoher aus dem Gebäude kam.


John Carter spürte, wie seine Haut kalt wurde. Konnte das die Stimme von Dejah Thoris gewesen sein?


Noch einmal sprang John Carter auf das schwache Licht zu, das den Fenstersims markierte. Vorsichtig schaute er zum Fenster hinunter. Joog lag auf dem Rücken auf den Steinplatten unter ihm, atmete, als würde er schlafen, und seine große Brust hob sich mit jedem Atemzug einen halben Meter.


Leise begann er, sich an einem Sims entlang zu hangeln, der vom Fenster wegführte und im Schatten eines angrenzenden Turms verschwand. Wenn er diesen Schatten erreichen konnte, ohne Joog zu wecken!


Er hatte sein Ziel fast erreicht, als Joog heiser knurrte.


Er hatte ein großes Auge geöffnet. Jetzt griff er nach oben, packte Carter am Bein und schleuderte ihn wieder durch das Turmfenster.


Müde kroch der Erdenmensch an die Wand seiner dunklen Zelle und sackte dort an ihr zusammen. Der Schrei verfolgte seine Erinnerung. Er wurde von dem Gedanken gequält, dass Dejah Thoris in Gefahr sein könnte.
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